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Die Kleeburg-Affäre
Am 6. I\,Iai behaupteie dre Slra8burger
DNA, vormals SiraßburqerNeueste Nach
richren. ganz Kleeburg sei n Aufregung
Dem Lehrer Jean-Philippe Ziegter werde
vorgewoden, in seinem Grundschulunter
richl elnen Exzeß im cebrauch des Etsäs-
sischen und Deuischen zu veranslalien.
Leider gibl es für den Begrfi Exzeß im
Deuischen gar keine so niedliche Verkei-
nerung, daß sich das Ereignis damit zu
lreffend bezeichnen ließe Exzeßchen isl
eine viel zu siarke Bezeichnung, z!mtn-
dest für das, was sich Lehrer Ziegter im
unterrichl an Verfehlungen geteistet ha-

Elsässisch exzessiv
Jean-Philippe Zieglers Vergehen gegen
den einen, in Paris ausgesandien ceisl
deralleinigen Nation bestand darin. daßer
den sechzehn Kindern serner Schu tktasse
' von denen 13 mil der {\,4undart aufge-
wachsen waren - wöchentlich etnen Ab,
zählvers beibrachie, den sie in regetmäßig
abwechselndem Turnus aul lnnzösisch,
deutsch und elsässisch aufsagen mußten.
Die Eltem von zwe der drei Schutkinder,
die von Haus aus ausschlieBtich franko-
phon erzogen worden waren, fanden, daß
der Deutsch und Elsässischunterricht
Lehrer Zleqlers zu exzessiv sei und be-
schwedensich dadber, schriftlch und bei
der Ziegler vorgeseizten Behörde. Die tr-
spection de I'Education nationae sloppte
des Lehrers Treiben und h ie tt hn an, seine
Version des Abzähkeims zu unierlassen,
Jean-Phi ippe Ziegler rechttertigre sein
anstöBigesTun damit, daß erja nurweni,
oe Minuien vom fanzösischen Siandard
abweiche, de rernlranzösischsprachrgen
Schuler nur Vorteile vom zusärzlichen
Sprachkuß hätten, schließlich sei derDia-
lekt Teil der alltäglichen Wirktichkeit, an
der die Schüter in der Region ieilhätien.
Ferner meinie er, das Schulsystem habe
sich an die Belange der (lvehrheit der)
Schüleranzupassen, nichl aberdie Kinder
an das zenvale System. Er Jordere nur
eiwas mehr Bespekt und Toleranz lür das

Elsässrsche, das mil der zugehörigen
Sprachfamile ein Trumplsei, den die Kin-
der für ihre Zukurfi in der Hand hälten.
So relativ harmlos, wie es sich ir dem
bisherwiedergegebenen zudckhaltenden
Berichl der DNA anhörie, war die Angele-
genheiilür Jean-PhilippeZieglerabernichi.
Aus den den DNA Bericht enleilenden
Säizen konnien n!rdie herauslesen. wor-
um es wirklich ging, die sowieso Bescheid
wußler (,Tout Cleebourg est en 6moi.
Dans le m crocosme vlllageois, une tour-
menie a ir.ente les conversaUons."). Au-
ßerdem zog sich dle Affäre, die das Aus-
maß eines hartnäckigen Kteinkrieges er-
relchle, monatelang hin. Bereits irn De,
zember letzlen Jahres warf eine franko-
phone Schü ermutrer dern Lehrer vor, er
,,traumatisiere" seine Klasse, indem er,,zu

Präs i dentenwo rte, dahergeredet
diese Aussaqe nicht unterziehen. 'Spra-che" irn Singular, ,,Nachbarn" im Plurat?
Wie deutsche Politiker stnd, der Bundes-
präsideni wollte beslimmt nicht dazu auf-
lordern, Schaflhauser oder Basler Schwy-
zerdülsch zu iemen, sondern lür seine
untenanen alein das Eriernen des Fran-
zösischen postulieren (ein Gruß an die
alemannischen Schweizerl). Und warum
das? DerBundespräsidentwußleschieß-
lich Bescheidl Früher habe der Rhein
Deuischland, Frankreich und die Schweiz
getrcnnl, ,heute verbindet er die Siaalen

Man muB wirklich immerziliern. wenn sich
unsere Politiker oder ihre ahnungsiosen
Sonntagsredenschreiber in die Hisiorie
veriren. Sie stoßen dabei doch immer
schrnezhafl lrgendwo an, selbst dann,
wenn sie den Parcours aul dern Bauch
kriechend bewäitigen wollen. Das ,,Frü,
he/', als der Rhein rrennle. umfaßt einen
Zeiiraum, der sogar küzer isl als die bis-
her vom Bundespräsidenten selbst erreich-

Fortsetzung auf Seite 2

viel" Elsässisch und Deulsch:m Schulun-
lerricht verwende. Diese IVutter versuchie
mii unsinnigen Gerüch1en und Vorwürten
andere Ellern gegen den Lehreraufzuw e,
geln und beschwertesich, als ihrdas nicht
wirksam gelang, beim zusländigen inspec-
leur. Als derauls Auoerste gereizieJean-
Philippe Zleg ier ebenfalls Hiife und unter-
slülzung von seinem inspecleur erbat,
befahl dieser ih m, seine mehrspracho gen
Abzählverse sofo( zu unierlassen, dtese
Klasse habe nichrs mit Zweisprachiokeil
zu schafien, dafür gebe es eigene Schu-
len. Erverbot ihm auch, deutsche Bücher
(Torn i u ngerers Liederbuch) oder C Ds bzw.
Kassetten in elsässischer Mundart als Er-
munterunqen oder als Preiselür besonde-
re Leistungen zu verle len.
Leh re r Ziegler versuchle lange, die Affäre
allein zu verarbeiten und damit nichtan die
Oifentlchkeit zu qehen. Die Verleumdun-
gen und ausgestreuten cerüchte hörlen
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Am 29. [,lai stattete Bundespräsident Jo-
harnes RaLr der Siadt Weil am Bhein ei-
nen lnformationsbesuch ab. ln seiner Be-
grüßungsansprache e nnerte der Weiler
Oberbürcermeister daran, daß Well die
südwestlichsie Stadl Deutschlands lnd
gieichzeiUg die die weitesie Wegsirecke
von der Haupistadt Berlin entfernte deut-
sche Gemeindesei. Dennoch (?)habe die
Stadi als ,,Tor zum Süden" groBe Bedeu-
iung und weise die meisten ,,trinationat
orientienen Projekte" in Baden,Würitem-
berg aut. Damit war man belm Thema
,, Drellärdereck" angelangi, dem das poiiti-
sche und f olkloristische lnleresse des Bun-
despräsidenten galt. Rau bezeichnete das
Dreiländereck am Hoch, und Oberrhein
als ,,[,lodellregion lür Trinationalität in Eu-
ropa" und erklärte die B tdung zur Grund-
lage des Zusammenwachsens ir Europa.
Danrlt war erzwangsläurig beim neuesten
Lieblingslhema deuischer Politiker und
forderte zurn Erlernen ,der Spache der
Nachbarn" aul.
Einer ailzu peniblen Analyse sollte man
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Die Kleeburg-Affäre
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nach dem ersten Elngrerfen des Schulin
speklors keineswegs aul, so daß Ziegler
schließlich die Geschäftslührung des
Schulverbandes entzogen und ihm drln-
gend nahegelegt wu rde, um seineVerset-
zung nachzusuchen, Zerrnürbt gab Jean-
PhilippeZiegler nach. Zum Schluß gab es
noch einiges amlliches Lob für den Lehrer
und seine Le stungen und dleAuss chl, daß
er in Zukunil in der Nähe seine Fähigkeiten
an einer zweisprachigen Schule einsetzen
könne (,,... ou le bilinguisme est instrlution-
nalis6endeuxlois 1 3 heuresd apprenllssage
de l'a lemand et du lrancais."),
Die ganze Atfäre brachte den Lehrer und
seine Fami ie in große see|sche Not. Er
mußie schließlich einen Bechlsanwalle n-
schalten. um derüblen Nachrede ein Ende
zu bereilen. Über der zeichner Raymond
Piela, der Ziegler gul kennl, kam d e Sa-
che nr t Zle,glers Einversiändnis sch ieß-
lich an die Oflertllchket. Pieia organisier
te eine UnlerstützungsaKion für Ziegler.
Seinen Lnfomaiionen war ar.rch der Be-
r chl der DNA zu verdanken, der es leider
unierileß, in der nöt gen Klarhet heraus-
zuarbeiten, daß es sich bei der oanzen
Alläre um den Feldzug einereinzigen Per-
son handeLte. iür den sich e nzelne [,4!lbür'
ger, vorallem aber dievorgesetzte Schul
behörde instrumentalisieren ließen. Ub
gens bekam Jean Phillppe Ziegler in der
Otfentlichkeit einigen Bückhalt, auch e ni-
ge Leserbriete n den DNA unterslützen
ihn enlschieden und ausführlch.

Aber der Minister!

De K eeburg-Afiäre hat aber auch ene
polilische Dimension. Nur deshalb land
dieses von Wahnvorstellungen entlachle
Wülen einer Muller gegen den Lehrer ih-
res Kindes öilentllches lnteresse. Denn
gleichzeitio, als dem Lehrer Ziegler drei
sprachlge Klnderverse zum Verhängris
wurden und dieSchu behörde hr deshalb
maßregelie, ste lie in Paris Unierrichtsmi-
nisier Jack Lang, der Dlenstvorgeselzte
iener Schuibehörde, seinen Plan zur För-
derung der Lebenden Sprachen vor
(,,Lanques vivanles ä l'6coie primaire",29.
Januar 2001). Darin {ordert Lang die Leh-
rer auf, so oft wie möglich im Unterricht
auch die lvlutiersprache oder die in der
Farnilie qeläuJige Sprache einzusetzen.
Während der l\,4lnister vom Rechtum der
Regionalsprachen schwärmie, und auch
noch lange, nachdem sein Plan Lang n
die Welt hinausgeschickt wurde, bekam
ein Lehrer in Kleeburg ganz heflig auf die
Flnger geklopfi, weil er es gewagt hatle,
nur voMeg ganz wen g (sehr, sehr wenig
und ganz behuisam) von dem anzuwen-
den, was dem l\,{inisler aus der Feder
sprang. Nun darl man warlen, wann er-
siens der Plan Lang beider Schullnspek-
tion in Welßenburgangekommen seinürd
und zweitens, wann aus einem Plan Wi*-
lichkellwerden wird. Oderwird er sein wie
so v ele Pläne, die aus Parise r ltlünde rn in
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den eizten Jahren in die WeLt hinauspo'
saunl wurden, e n Stück Papier, abgehel'
tet ifi :rgendelnem Ordner, begraben im
Slaalsarchiv. Dao Lang es ernst meint,
soll nicht bezweifeli werdeni er versuchl,
die verheerende Wirkung auszugleichen,
die die peinliche P eiie mii der Europäi-
schen Sprachencharla n Teilen der Of'
fentlichkelt auslösle. Er will d e k!lturelle
Begionalisierung n Frankreich nicht aui-
halten, er will mehr kulturelle Lrnd sprach-
lche Vielfall urd Selbstbesiirnmunq. Aber
zähLt sein WilLe auch?
Falls der Plan Lang Wirkungen bis ns
Elsaß haben sollte, wäre die Keeburg-
Alfäre am Ende nureine Posse, die Lehrer
Z eg er in zehn Jahren a s Schnurre erzäh-
len kann, sarkastsch, rnehr aber nlcht.
Bliebe alles, wie es ist, wäre die Affäre für
Jean-PhilippeZ egler eine persönl che N e-
derlage mit biäerem Beigeschmack und
tragischen Umständen. Es kann aberauch
anders kommen. d e elsässische Geschich-
le kenntdurchaus andereAllären, d e bloß
Possen waren. ohne bis heule als solche
gewürdigt zu we rden und die deshalb wei
lerhin ausdauernd als Allären ihrelielgrei'
fende, zerslörerische Wirkung enifalien
könner.

Vom Oberrhein
Am 7. Jlilife ertln Freiburg i. Br. derStälte
seines jahrzehnte angen Wirkens, Dr.
Georg Hüsslerseinen 80- Gebunsiagi bis
1991 war er Präsident des Deutschen
Carilasverbandes. 1921 im Elsaß gebo-
ren, besuchle er das Straßbu rger Blschöf-
lcheGymnasium und begann 1939 an der
Straßburger Universllät eln N4edrzlnstudi'
um, das nach drelJahrend!rchdieElnz e

hung zum Wehrdiensi n der Deutschen
Wehrmachl endete. Auldem Balkan geriel
er in russische Gefangenschatt, der er
schnell entfliehe n kon nte. lm vatikanstaal.
in den er sich durchgeschlagen hatle, er-
lebte er als lnlernieiler das Kriegsende
und studierte anschiießend am Collegium
Germanlcum Theologie und Philosophie.
1951 wurdeerz!m Priesiergeweihl, 1957
promovert Nach zweiJahren Dienst als
Assislent im Generalsekretarial des Deut-
schen Cariiasverbandes in Freiburg wur-
de Dr. Hüssler 1959 dessen Generalse-
krelär trnd 1969 Präsideni des Deutschen
Caritasverbandes. ln seine r Amtszeii voll-
ziehen sich zwei wesenll che Verände run'
gen derAöeit des konfessionellen Wohl
fahrlsverbandes- Die Tätigkeitsbereiche
der Sozialarbeil weiten sich in immerneue
Dienstleisiungen lür de Gesellsch alt aus,
gleichzeltig wird die deuische Caritas im_

mer stärker nternalional läiig, als,,soz a-
ler Noldienst und iniernationale Feuer-
weh/' (zunächsi deutich als Hillswillige
westlicher Eindämmungspo itik, wobei sich
dle Carilas - wle auch die anderen Wohl-
iahrtsverbände sich dieser einseitigen
hanspruchnahmedurch Dr. Hüsslers Cou-
raqe schon 1967 entziehl). Als Folge der

Ausweiiung der karitativen Täiigkeii über
die u rsprünglichen Kerngebieie hinaus wird
der Caritasve rband während der Amtszeit
Dr. Hüsslers zu einer Mammuiorganisati-
on. die sich nichi mehr nuraufden Einsatz
ehrenamllich Täiiger stülzt.

Präsidentenworte
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1e Lebenszeit ln dern ,Frühel vor dem
schmalspurigen präsidenlialen Geschichis-
bewußtsein lrennte der Bhein nicht und
kernermußle eine Sprache des Nachbarn
lernen, man konnte sich ir derSchweiz, in
Baden und im Elsaß, also d esseits lnd
jenseits jenerangeblich,,natür ichen Gren-
ze" in den allen Nachbarn gemeinsamen
alemannischen [,'lundarten und in derzu-
gehörgendeulscher Schrlltspracherechl
gul verständigen ,,Früher" isl eben e n zu
schilernder Beg tf, urn ihn mit solcher
ahnungslosen Ertschieden he t fü r den ei-
qenen Horzonl in Besch ag zu nehmenl
SoLch oberilächliches Gerede, das die
desolate Gegenwarl absolul setzt, lsi iy-
pisch lür den uneh chen Umgang mii
Prob emen, der in Po it k und Medien deF
zeiltonangebend isi, vorallem mit solchen
P roblemen, die als histo risch ,,heikel" oder
,,belastei" gelien, falls man eigene lnteres-
sen ansprechen sollle. Wenn rnan poi
tisch keinen Anstoß enegen wil, dann iui
man so, äls habe man keine Ahnung. Ne-
ben dieser vorgeblichen Ahnung osgkeii
g bi es auch die tatsächliche. l\,4an kann
beide nur schwer oder gar ncht unler
scheiden, muß esaberauch nichl, denn ln
hren Folger sind beide gleich. Fais man

sich die Muhe machen wlll, derAhnungs-
losigkeii durch Wissensangeboie abzu-
helien, so gelingt es geradezu leichi, die
larsächllche AhnLrngs oslgkeitzu beheben,
während man der vorgeblchen schwerbei-
kommt, denn ihr fehlt es nicht an Wissen,
sondern sie isi Folge eines bestimrnten poli-
lischen W llens, den man nlchl rnit lnfor'
mationen und Talsachen aufhebt. weil er
sich nurdann ändert, wenn dervorgeblch
Ahnunoslose das lür nüizlich hält. -er.
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Deutsch - im Elsaß Fremdsprache?
wie das Französische- Das isteine Utopie,
das ist wiklichkeitsfremd. (...) Das Deut-
sche hat in Elsaß eine Zukunft wie jede
andere Fremdsprache. Das Fßnzösische
hat auch in Baden keine graße Zukunt't. lch
glaube, viele Eltern in Baden-Wüdten-
berg lehnen Französisch an den Grund-
sc h ule n ab, we i I sie Eng I i sc h beva tzugen."
Was hiersonüchlern, emolions os, ia,,ver-
nünfig" zu k ingen sche nt, st ein Musier-
besplel lür de Babulisiik eines geübten
Winkeladvokaten. Erselzi eln Prlnzip vor
aus (,,D e Slaatssprache islauch die Spra-
che der U nlertanen/Staatsbü rcei'), gleich-
gÜllig - um seineArgumentationzu zitieren
-, ob sie der Welt (W rk ichkeii) entspricht
oder nicht. Da haben d e Elsässerja noch
Glück gehabilWenn sie 1944 durch Rus-
sen oder Chinesen befreii worden wären,
da hälten sie aber lernen müssen ...

Die Staalszwangsjacke der Spräche
Grossmanns Argumentaton ist purer Eta-
ilsnrus. Wem lch gehöre, dessen Sprache
habe ich zu sp rechen. Wem ich gehorchen
muß. dessen Befehle habe ich alszuiüh,
ren. Das isl die Denkweise der Vichy'
Polizei, der Vichy-Veruallung von 1940-
1944. Das isi die Denkweise, dieAlgerlen
kolonsieire und r.it brutaler Gewat als
Te I Frankreichs erhalten wollte, das isl die
Denkweise. dieder Kolonisierlen n AIrika
von ihren b onden Vorlahren, den calliern
erzählle. Das isl die Denkweise. die den
heuligen Kolonien euphemistisch den Sla-
tus von Uberseegebieten zuerkennt und
dam it die u reinwoh ner ihres Se bslbestim-
mungsrechis beraubt, indem sie es mlt
,,Gleichberechiigung" zuschütlel, so daß
diese m großen Frankre ch zu e ner kei-
nen [,4inderheit werden, die nirgendwo
mehr eiwas zu sagen hat.
I\,4ltden Kolonien s nd wir aberschon wie-
derbeim Elsaß. Grossnanns rabulisiische
Arg umeirlailon mu ß einlach eiwas behaup,
len, ohne auch nur rach Tatsachen oder
nach der ötters zllierten Realilät zu lragen.
Grossrnanns Kurzfassung der elsässi-
schen Geschichte besteht vor allem aus
Lücken. Nichl einmal in den Teilen des
Elsaß. die 1648 an den französischen
Kön g (nichtan Fran keich) fielen, war das
Französ sche u neingesch ränkie Amisspra-
che. Große Teie des Elsaß waren 1648
noch gar nichl lranzösisch. Manche wur-
den es ersl infolge der Revoluiionskriege
nach 1789. Was bis ins 19. Jahrhundert im
Elsaß lranzösisch gesprochen wLrrde, war
e n Klassenphänomen, veru rsacht durch die
Orientierung der milteleuropäischen Arislo-
kralie und des oberen Bürgerlums am iran-
zösischen Hol und an lranzösscher Kullur
und Wissenschaft. im Elsaß verslärkl du rch
lJnlerlanenschail und Karrierechance. ge-
genüber Pais. Wenn dleses Arqumeni lür
Grossmanns Bewels stich haltig wäre, müß-
te erzunächsi in Berlin oderSt. Peiersburg
das Frarzösische als Landessprache ein-
tÜhrer, bevorerdasfürColmaroder Buchs-
weilerverlangl.

Roberi G rossmann, der neue SlraBburger
Vizebü rgermeisier und Graue E minenz der
elsässischen Kulturpolirik, hal am 27. De-
zember lelzten Jahres in der'Badischen
Zeiiung seine Posltion in de r elsässischen
Sprachenfrage kuz und übersichtlich dar
gelegi. And16 Weckmann hat dem seine
I\,leirung entgegengestellt, aut d e wir n!r
kurz verwe sen wollen, da s e als bekannt
gellen kann. Der Wahrhafilgkeii hatbersei
aber angemerki, daß aus dem Kontext der
Veröfientlichung nichi eindeutig hervor-
gehi, obGrossmann und Weckmann die in
der ,Bad schen Zeiiung' veröilentljchten
Siellungnahmen selbst veriaßlen. ob sie
sie dem Fedakleur des Blafles diktierlen
oderob essich um. von be den autorisierte
oder nicht auior sierie. Zusammentass!n-
gen durch den zr.rsländigen Redakteur
ha.deli. Aus dem Zr.rsammenhang erg bi
sich der Eindruck. daß b€ide Auloren
münd ich aul die Frage der Zeitung ant-
worlelen (,,Elsässisch, eine Sprache von
geslern?') und daß der Redakleur diese
Antworten sinngemäB und so wörllich wie
möglich niederschrieb-

R. Grossmanns Vorwürfe
ln zwei Absätzen raßl Grossmann den
hhalt s€iner Kampfschrifl zusammen, m i
der er vor einem Jahrdieganze aulgereg-
te innedranzösische, innere sässische Dis-
kusson um de Ralifzierung der Cha(a
des Europarats zum Schulz der Reg onat-
und I!,linderheitensprachen zu beenden
suchle und mit einigem Erlolg auch hat
leiserwerden lassen. crossmann beginni
miteinerscheinbaren Konzession, dlesich
abersogle ch als Provokation erweistr,,Ja,
Deutsch ist im Elsaß unbestrcitbar eine
Spnchevon gestern. Es wat die Spache
var 1648, dann die im Reichstand von
1870 bis 1918. schließlich wat es eine von
den Nazis aurgezwungene Spache von
1940 bis 1941- HeuE sind das Französi,
sche und das Elsässische die Sprache des
Elsaß- Die Känpfer lür das Deutsche v/ur-
den hiet in der letzten Zeit immet unver-
schämter und dominanter, das hat mich
beunruhigt- lch bin nicht gegen die Deut-
schen und auch nicht gegen den Deutsch-
untefficht, aber gegen die Aktivisten, die
u n s e ine gewisse S p ache npalitik auf zwin -

Die Leute im Elsaß, die eine deutsch/
französische Zweisprachigkeit t'otdern,
befinden sich im lrnun. Sie bewegen sich
gegen den Stom und wallen dem EtsaB
eine linguistische Visian aufzwingen, die
der heuligen Welt ganz und gar nicht ent-
spricht- lch bin sehr zufrieden, daß die
Kinder in Elsaß die deutsche Sprache ats
Frcndsptache lenen- Doch müssen die,
die andere Sprachen lenen wolten, die
gle ich en U nteff ic htsnög I ic hkeiten b ekon -
nen. Deulsch soll im Elsaß nienandem
aufgezwungen werden. Manche Leute,
etwa von Vere in ABC M-Zweisp ßc higkeit,
gehen zu weit: Sie wollen, daß im Elsaß
das Deutsche den gleichen Platz einnimnt

Die Französische Bevolution hat, nichtnur
im Elsaß, das Französische ats ateinige
Landessprache durchzuseizen versuchl.
Bis 1870 haidlese Tendenz auch im EtsaB
allmählich große Forischritte gemachi, aber
1870 war das Land roch eher zweispra-
chig als elnsprachig französisch. Nach
1871 hal das Deulsche e nen großen Auf-
trieb erhalien, aber weniger auigezwun-
gen als durch das neuorqanisierte Schul,
wesen bellügelr, das die Mundafl in der
Hochsplache weiledührie. Von einer ptan
mäßigen tlnierdrückung des Französi
schen kann insgesamt keine Rede setn.
Nach 1918 war das Französische Amis-
sprache, die Poliiik versuchte, das Deut-
sche zurückzudrärgen Lrnd das Französi-
sche auch als Landessprache zu velbrei
len. siieR damit im E saß aberaui erhebii
chen Wldersland. Dle nationalsozial si -
sche Besatzung mußte 1940 das Deut
sche n ichl als allseiis aufgezwungene (VeF
kehrs') Sprache, sondern nur als Amts-
sprache einführen. Über das Ungeschick
dieser Herren, das Land sofort und ge,
zwungenermaßen ,,we schlre ' zu halten,
muß niemand mlr Grossmann rechten.
Nach 1944 ging das Deutsche, g ng die
Iuundarl im Elsaß bis fast gegen Nichis
zurück. weil die Pariser Zentrale das so
wollie und rnil velfäliigen Maßnahmen
erzwang, die man durchaus gewaittälig

Es ist ein sehr hinlerhältiger Winkelzug,
wenn Grossmann den heltigen Zwang,
dernach 1789. nach 1918 und besonders
wirksam nach 1944 im Elsaß ausgeübt
wurde, r.rm das Französische von derAmis-
zur alieirigen Umgargssprache zu ma-
chen, durch NichieMähnen einlach leug-
rei. die vierJahre NS-Herrschaft m t.-a ner
vergleichbaren, in hrem eigenen Sirn je-
doch wirkungslosen Sprachpolitik aberzum
zentralen Erelgnis der elsässschen ce-
schichle erhebt.
Nur weil Grossmann nicht nach der ge
schichilichen Enlwcklung, nach dem War-
um und nach Recht und Gerechligkeiif ragt,
kann er seine elalistische Posilion bezie-
hen, d e aus einer gehörigen Portion Zy-
nismus besteht,I\,4an soltedoch froh sein.
qanz Franzose sein zu düden. Es isi. wie
esisl, undwasist, ist chiig. So che Denk,
weise stehl Leuten gui an, die die Fahne
der IVenschenrechte gerne andernorts
schwenken und sich brüsten, \,lenschen-
recht und Gerechtigkeit in dieWeligesetzr

üble V€rdächrigungen
ln der ausgelassenen (...) Textpassaqe
polemisiert Grossrnann gegen die Anhän-
ger der Zweisprachigkeit im Elsaß, die er
geschickt ins Zwielicht rückt. Er spricht von
Leuten in Deulschland, die ,,noch von ei-
nem sehr großen Deutschland träunen,
und eine solche kleine Minderheit gibt es
leider auch im Elsaß."lndieses Zwielichl
einer Blul- und Boden-ldeologie mii Anne-
xionslräumen siellte Grossmann in der
Sprachenchadenpolemik der leizien Mo-

Fortsetzung auf Seite 4
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Deutsch - im Elsaß Fremdsprache?
Falseizung van Seite 3
naieauch e ne Reihe regiona e r Kulturue r-
ein gungen, die sich für Zweisprachigkeit
bzw. für die Gleichberechligung (oder de-
ren Ansätze) der deulsch-elsässischen
Sprache einsetzen, in der,,Badlschen Zei-
iung nannte er hier stellve(retend (aber
so. daB a le anderen von dern Banniluch
etwas abbekarnen) die Vereinigung ,Cu -
lure et Billnquisme', die Geld von Leulen
annähme. die deutsche l\,'linderhellen inr

ALrsland unterslüizen wollten.
Grossmann schlägi h er erkennbarbösar-
tg auf innerelsässsche Gegner ein, er
reagiert aberwahrhatt blindwüliq aui aus-
ändische (deutsche) Unholde, dieerse!bsi
erst ercchaflen hal. Seine WeLibetlach-
t!ng gaukell ihm ein Zerr- und Trugbild
vor, das slch nur aus einer postnazlsi-
schen Paranoiae* ären läßl.werDeuisch-
and kennt, der weiß, daß es hier keine
irgendwe errsizurehmende poltische
odergeisi ge Sirömung gibt, dieein größe-
res Deuischland w ll, aber veie, die das
verhindern oder das Gegenteil efieichen
wo len. Träumer. wie Grossmann sie be-
schreibr, gibl es selbswersländlich, aber
sie snd exlrem sellen und haben nichi
elnmal die l\,,löqichke t, sich ötfeni ich zu
adikulieren oder auf die Poltik einzuwir-
ken. Und wleviele poliiische Exlremisten
tanzen Lrnier lhrer Iranzösischen Nase
herum, l\,4onsieur Grossmann? Leute, die
das walionische Belgien oder das Schwei-
zer Waadtand helm nach Frankrelch ho-
len wollen. haben in Pariser N4achtzirkeln
und in Vorzimmern der Publlzistik hunderl
laLrsendma mehr Einfluß als die, d e s e
sich für ihre nnerelsässischen DesinJekli-
onsangelegenheilen als auswärlige
Schädlinge zurechlgelegl haben! Kämp-
fen sie doch gegen diese Abenteurer und
nicht gegen Phantonrel

ceträumte Bedrohung

Wäre Grossmarn gulwlllig, würde er die
zlelserzung,,Förderung deulscher l\,4lnder-
heilen m Ausand" als ,,Förderlng d,or

deutschen Sprache in ihren angestamm-
ien Regionen"überselzen. Daerabernichi
gutwilig ist, hört er nur lrredentismus,
Chauvinismus und Annexionismusheraus.
Entgegen Grossmanns Ansichi bedeulen
Doppe sp rpchigkeii urd Förderung der ei
genständigen elsässischen Ku tur nicht
zwangsläufg auch die Separaiion des El-
saß vom französischen Staal. Auch nicht
deshalb, weil das Deutsche die Sprache
eines anderen Slaates isl. Diese Argu-
menl hat(e la be m Untergang der Spra-
chencharia in Parlser Gewässern eine
RolLe gespielt. Was könne Brelonisch
schon schaden, aber Deutsch, d e Spra-
che eines lurchtbaren l4onstrums in un-
mlltelbarer Nähe? Grossrnann will nichl
wahrnehmen, daß fast alle, die im Elsaß
Zweisplachigkeil f ordem, sich bewuBt von
solchen Gedankengängenlemhaiten und
den französ schen Slaatspatriotismus de-
monstraliv hervorkehren, mehr als nötig
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wäre. Aber das macht sie vieilelchl für
einen b-^so nders ve rdächlig, der im engen
Käfig -^ nes zeniralisiischen Eintönigkeits-
denkens gelangen si und sich gar nicht
vorsre len kann. daß es auBerhalb seines
Käigs e n viellälliges Leben gibt, das sch
nicht um seine, Grossmanns, Denkscha-

Wer zwingt denn wen?

Der an Ursachen, Gerechtigkeii und un
parteilscher Tradit on un nteressierie Ela_
lismus Grossmanns mull zwangsläulig zu
der Einsicht gelangen, Deulsch seilm EI-

sa8 eine bloße Fremdsprache wie Rus_

ssch oder Chinesisch. Niemand dürfe
gezwungen werdenl Das kann man gul
den Kindem, Enken und urenkeln von
Gezwungenen erzählen. Es istgul, wie es
isi Solche etatistischen Posillonen. die
vleles hrem volk Schadendes verklären,
llnden slch auch ln Deulschland. Gräbi
man an d esen Ehrentempeln der Realiiäi

herum, so finden sich als Fundamenle in
der Fege! die Grundsätze gelebien Nazi'
lurns, ieis seilenverkeh n, lei s seilen ch_

lig. Dies as ergänzendes Vexierbild der
obigen Konllapolemik des Vichytu ms, das
slch bei Grossmann findel.
Grossmann stellt es so dar, als dürie der
Slaaiseine elsässischen Bürger n cht zwin-
gen, Deuisch zu lernen. Dle Gegentrage
akzeptiei( er nicht, warum der Slaat aber
zwingen durlle, Französischzu lernen, Eln
Etatst wie Grossmann versteht wahr-
schein ich gar nichi, wie man diese Frage
überhaupt stellen kann. Damii er die Pro-
blemalik erahnt, muß man lür ihn die Fra'
ge präzisieren: Der Staal durfte seine el_

sässischen Bürger zwingen, Französisch
zr.r lernen. Aberdudte ersie auch zwingen,
allein Französisch zu lernen? u nd Deutsch
zu vercessen? Grossmann beanhvortet

auch ncht die Frage, warum der Slaat
nichl das Unrechi wiedergutmachen darf,
das er einsl begirg urd bis heule lonwir-
kend zuläßt?
Wenn Grossmann sich menschenrechl-
ich glbi und ve angt, der Slaal dürle die
Elsässer nichl zwlngen, (die Fremdspra'
che)De!tsch zu lernen, dan n transpodieri
er n seiner Polemlk, die sch gegen den
Slaat zu richlen scheint, aber die Ellern
meinl, unausgesprochen, aber auch deul-
ch erkennbär. e n welteres Postu at mit.

Auch die Eltern dürfen hre Kinder nicht
zwingen, eine bestimmie (Fremd-) Sprache
zu lernen. Grossmann meint natüriich nlcht
irgendeine Sp€che, sondern Deutsch

Mundad ohne Dach

Diese Argumentaiionsketle Grossmanns
kann nur desha b so vernünftg urd men'
schenrechlsgemäß erschelnen, weil
Grossmann nichi nurdle aulochihone Prä'
senz des Deutschen seii 1648 nichl zu
e*eanen vorgibt, sondern auch den Zu-
sammenhang der elsässlschen,4uodar-
ten mil dem Hoch-/Schriftdeulschen be-
slrellet. DialeKund Hochsprachesindaber
zwei Seiten ener lvledaille Grossmann
egt die Medallle so äul eine zweiie. daß
aul der Bücksele Lous le Grand (oder

Napo6on e Grand) slalt des rotrreißen
Adlers erscheini. Grossmann erweckt den
Anschein. als sielle er das Elsässische
gleichberechiigl neben das Französische.
Da er aber als Politiker für d e zeniralisii
sche Praxis stehl und milnichlen verlangt,
daß die Schue gleichermaßen Franzö-
s sch und l\,4undari unlerachlet, sprichiaus
Grossmann nur de tiele verachiunq fÜr
das primiiive Palos. Der maßgebende
Ku t!rpoliliker des Begionalrats und künf-
lig auch der Stadt Slmßburg nimnrl daiÜr
in Kauf, daß die Elsässer und Slraßburger
n chl nur hre ursprüng iche Sprache, son'
dem hre ganze lahrhundertealie Kutur
als eine fremde belrachlen müssea, um,
Ia! s sie sich damii beschättigen wolLen, an
sie heranzugehen wie ein heutiger Tune-
sier oder Türke an die anilken Kuturen
ihrer Länder.
Andr6 Weckmann und viee, die wie er
denken, halien Grossmann entgegen, daß
belde, Schriftsprache und IMundart, m El
saB glechberechtigl zuhause sind, seit
man eben von einem ElsaB im heuligen
kulturellen Sinn sprechen kann. Andr6
Weckmann rneinti,,Dle deulsche Sprache
hat unsere Liletatu und unsere Landschaft
geprägt. Seitder Einglederung des Elsaß
in den französischen Staat hat sich das
Frunzösische imner mehr durchgeselzl
und hat die deulsche Sprache schließlich,
besanders nach 1945 und den taunati-
schen Nazi-lntermezzo, lns Abseits 9e-
drängt. Diese Spnche von gestem muß
aber auch eine Sprache füt morgen sein,
damit das Elsaß seine von Geschichte und
Geographie vorgezeichnete Rolle in Euro-

Weckmann wendei sich auch gegen d eje-
nigen, die den BelüMorlern der Doppel'
sprach gkeit ,,i, verleumdetischer Weise

Fofisetzung auf Seite 6



Das gräßliche Wort: Autonomie
Erslaunlich ausführlch, was abersehr re-
lativ gemeini ist, und belont sach ich be-
richlete die Zeilung ,,Le B6publicaln Lor-
rain"(Metz)am27. ltlai übereineDemon-
slralion, die in Straßburg für eine umlas-
sende Aulonomie des Elsaß' stat(gelun-
den hatle (Ubersch riti: ,,Pour une ptus gran-
de aulonomre de lAsace"), Veranstalter
derDemonsüalionwarendeautonomisti-
schen Parteien UPA (Union du peuple
alsacien) und EL (Europahaus der Län-
der). Mii zwel Worten zu Beginn ihres
Berichls gab die Zellung aberauch gleich
Entwarnung, elwa zwanzig (Une vlnqra-
ne) Teilnehrner habe die Ve.anstallung
gehabl. Die Lothringer Bepublikaner wa-
ren möglicherweise arnüsiert, vlelleicht
hatten sie auch Respeklvor dern l\,4ut eini
ger ldeallsten, aber warum lürchien sich
d e poliiischen Padeien in Pais und nden
Deparlemenls so sehr vor zwel Dutzend
Leulen? Erinnern slesich elwadaran, daß
es bei der Ant' /or1 auf die Frage, ob eine
Forderung rlchtig, gerechi oder gerecht-
le(gt isl, nichl dar!m geht, wie viele Per
sonen diese Forderung stellen? Da wird
gewogen, nichi gezählll Und wer will be-
haupten, die polilischen Größen in Paris
lürchleien sich nicht vor jenen ,,ure ving,
iaine ? Hat man nicht gerade erci die Ba-
ilfizierung der Europäischef Charta der
I'linderheitssprachen mil dem Hinwe s aul
solche Forderungen verh inde rl, Folderun-
gen, wie sie nun etwa zwanzig [,,lenschen
in Straßburg öffenllich vertralen? Entwe-
dersind diese paar Leuie iurchtbar gotähr,
lich, oder das System, das man gegen sie
veneldigen muß, istrurchlbarmorsch.

Die Verfassung von 1911

Die kleine Demonstraiion hatte aber noch
einen zweiten Grund. an den zu erinnern -
und gar auf diese Weise - noch vor weni-
gen Jahren nlcht denkbar gewesen wäre:
Vor 90 Jahren, am 31. I\,4ai 1911, unier-
zeichnete Kaiser Wilhelm ll. das Reichs-
gesetz über die Verlassung E saß-Lolh-

ngens (in Krafi getreten am 1 September
1911)und das Geselz überd e Wahlen zur
Zweiten Kammerdes Landtags für Elsaß-
Lothringen. Nur vor diesem Hlntergrund
e angt die mil dem [,,lotto ,Autonomie'
qezierte Demonstralion poliiische Bedeu-
iung, lolgerichtig versinnblld ichle sich d ie,
ses Bekenntnis dadurch, daß sich die,,ving-
iaine vor dem Slraßburger Nationallhea-
ier versammelten, das in der Beichsland,
zeil als Sitzdes Landesausschusses (spä-
ier des Landtags) er chtet worden war,
,,Wir sind lür Gespräche, die zu Verände-
rungen tühren, wir sind lür eine volksnahe
Demokraiie, eingebetlet io ein€ föderali-
stische Grundanschauung. Das Siaiut lür
Korsika, falls es bestäligt werden würde,
würde uns genügen (,,Nous sommes pour
une 6volution par le diaogue, pour une
d6mocratie de prcximit6 dans une philoso-
phie j6d6ralisle. Le slalut de la Corse, qui
vieni d'6tre vot6, nous conviendrait as-

sez)" erklärte laui"Le Rdpublicain Lorrain"
Bernard Wittmann, der Grürder der UPA,
der gleichzeiUg bekundeie, dalaufzu hoi
Ien, daß die Europäische Einigung die
gegenwärtige Slruktur Frankreichs als ver-
altet auf heben werde (,,ä ddpasser la struc-
lure lrancaise aciuelle').
An Witlmanns Seite verteillen, wie der
Bericht milieili, Llilglieder der EL ,,Trakt-
ate", die selbslbesummung lürdas Elsaß
torderten. ..ausschließ ich n deutscher
Sprache".
I\,4an weiß nicht so rechl, ob der Berlchl
nicht doch ein wenig spötlisch Enlwar-
nung gibt, hierdrohe keine GetahriAn die
zwanzig Teilnehiner, dazu uiopische For-
derungen aul Flugblä1lern, die in einerden
Passanlen kaum versländlichen Sprache
verlaßi s;nd.

Klein angefangen
Der drucklrischen Ausgabe von "Rol un
Wiss" ist zu enlnehmen, daß die UPA die
meisren Teilnehrner stellie (wobei bedau-
ertwurde, daß sie nurwenige hrerMitglie-
der und Anhänger mobilisieren konnle),
daß auch noch die FNAL (Forum Nationa-
liste d'Alsace-Lorraine) leilnahrn i.rnd daß
rnan EL naheliegend auch ganz anders
lesen kann. I\,4öglicherweise hat das die
DNA auch so gesehen und die Veransta-
tung, die schließich in Srraßburg statl-
fand, e nlach tolgeschwiegen. Anderes
hätie auch kaum derGrundhaltung dieses
bürgerlchen Blattes enlsprcchen. Eln Be-
richiercchien außerin Metzauch noch in
,,L'Alsace". Ansonslen slimmt wohl auch
die angegebene Anzahl der Teilnehmer.
Auf dem in ,,Bot un Wiss" verötfenUich-
ten kleinen Foto sind mindestens 23
Personen, ein fransparent und 4 Fäh-

lvanchma trägldas, was wohlwolend als
Kuriosum belächelt wird, einen Keim rn
sich, derdas Gegebene grundlegend veF
änderi. Ob das in diesem Fallso sein muß,
oder nicht. wer weiß däs mii Sicherheit?
1961: 50 Jahre, 1986: 75 Jahrevedas-
sung iür Elsaß-Lothringen, wer hätle ge-
wagl, dieserJubiläen ]n StraRburg öffenl-
lich zu gedenken? Was wird in zehn Jah-
ren sein, wenn hunderi vollwerden?

Fesl aul dem Sockel
Die zeni.alistische Machi des Einheiis-
slaat€s erhebt sich an Rhein, I!,losel und
Vogesen auf leslen Fundamenlen. Gera-
de hal man mlt Bravour die Europäische
Sprachencharla abgeweh rt - dam it dieses
Jesle Fundamenl keine teinen Risse be-
komme, die ösilicher Frosi erweitern und
aulsprengen könnte, Gerade hal man den
IVazedoniern von Paris aus in derhochoe-
muten Gewißheit moralischer Überleg€n-
h€ildie Leklion erieill, sie hätten gelälligst
ihrer albanischen Minderheit nach euro-
päischem Siandard umlassende Grund-
und lvenschenrechte zu gewähren. Die
Albaner haben in llazedonien schon jelzt

mehr Rechle, als Basken, Bretonen, Koa
sen, Elsässer, Lothringer (und die ande-
ren) in Frankreich zusammen. Bei der
Auseinandersetzurg um die Vergabe der
Olympischen Sommerspiele 2008 meinte
d ie tü r Paris we rbende lranzösisch.-a De e-
gaiion mil scheelem Seiienblick aul di6
Konkurrenien Peking/China und lstanbul/
Türkei sütf isant. in Sachen lvlenschenrech,
le müsse sich Frankreich ja nun als deren
ilutlerland nun wirklich nichl erklären, da
sei es über auch nur jeden minimalen
Anilug ein€s Zweilels absolul erhaber.
Das Politische an dieser Erhabenheit lst.
daß Frankreich nicht elnmal wahmimmi,
daß es die Belehrungen, die es anderen
erteill, mil guten Gnlnden vordem Spiegel
üben könnie. Solche Bllndheit geht ntcht
immergut. Auch werzu Hause alle Spiegel

SchüleF und Studenlenbünde
Zur Erarbeitung einer Gesamidarsiel-
lung dersludentischen Kameradschal,
ten und ihrer Aliherrenschallen in der
Zeit von 1938 bls 1945 an den dama-
ligen Fach- und Hochschulen (so z. B.
auch von 1 941 -1 944 in Straßbu rg) wer-
den dringend Hlnweise aller Art ge-
sucht. Zu diesem Zweck sind insbe-
sondere Zeiizeugen und Archlvare,
aufgerulen, Erinnerungen und Doku,
mente (lvliäeilungsblätter, schrittwech,
sel, Bilde0 oder Beiüäge aus Bundes,
zeilschriften/-geschichien zur Verfü-
gung zu stellen. Zuschriflen Lrnd Mit-
ieilungen werden erbeien an:
Geschäftsstelle cler GDS (Gemein-
schaft für Deutsche Sludentenge"
schichte), Plarrer Detlev F sche,
Oberstraße 45, D-45134 Essen.
Bitte beachien Sie die vorstehende
Anschrifl. Bei der ersten Veröflentli-
chung in derAusgabe 1/2001 enlhiell
dle milgeteilte AnschriJl leider einen

Ehrung für Adrien Zeller
ln Anerkennung seiner Verdienst€ um dle
nachbarschafllichen Beziehungen zwi-
schen Baden-Würdemberg und dem El
saß wude dem Präsldenlen des elsässi
schen Generakats Adrien Zeller von Mini-
slerpräsident Erwin Teulel die Baden-
Wüntemberg-Medaille verliehen,

verhängt, muß mitunter der Realität ins
Gesichl sehen. L,larianne steht am Ober-
rhein slarr und stolzauf ihremleslen Sok-
kel, gelegenilich zertrampelt sie mii ihren
Siieleh einen Grashalrn, der unerlaubler-
weise auf diesem Sockel sprießen will
(und sich als Klndervers larnt), wo er nicht
hingehört. Vorsicht, beim Trampein gerät
man leicht ins Silaucheln und runter vom
Sockel, besonders mil so fesiern Schuh-
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Kulturjahr am Oberrhein
Ein gemeinsames Veranstallungspro-
gramm für das Jahr 2001 haben dle be-
nachbarten (Fremdenverkehrs)regionen
Südliche Pfalz. IV ifllere r Oberrhein/Baden
und Nördllches Elsaß herausqegeben,teil-
weise auch gemeinsam geplani und aul-
elnander angestrmmt. ln dem gedrucklen
Programmhell sind ausgewählte Veran-
sialiungen und Eregnisse aus dem zu-
sammenhänqenden Geb eium Haqenau/
Weißenburg, Landau/Germersheiin und
Karlsruhe/Baden-Baden verzechnet. lm
Vorworl helßt es. die örllichen Fremden-
verkeh rsorganisalionen wolllen ,dazu ein-
laden, sich gegenseitig zu besuchen, mit
e nanderz! felern und den Nachbarn bes-
ser kennenzulernen." Berücksichtigt sind
ALrsstellungen, Konzerle, We nf esie, Märk-
te und Fo klore. lnsqesaml wllkl diese ln-
itialive doch mehrwie eine plälzisch-badj,
sche Angelegenheil, in derdas Elsaß mil
lauien darl, zumal ldee und Organisalion
aus Baden zu stanmen scheinen. Der
deulsche Einfl!ß st selbsi in einer Pro-
grammzeie wie ,,1\4it1e [,4äz: Karneval ]n

Strasbourg" als dominani erken nbar. Zeit-
lich reich€n die ertaßten Ereign sse vom
Januar bis zum Dezember. mit deutllchem
Schwerpunkt in der Sommer- und Ferlen-
zeil, Verlreten sind Veransialtungen aller
AnfürverschiedeneAnsplüche, darunter
solche v/ie einem KonzertderWiener Phil
harmoniker mit Anne-Sophie lvlutier (im
Ma in Baden-Baden), Ausslellungen wie
die interessanle Zusammenstellung,,Ro-
mantische Elsaß - Leben und Werk des
Henri Loux' {Terra-S gillata-lvluseum
Rheinzabern, sonn- und feerlags 13,30-
17.00 Uhr geöffnei, werklags nach Ver-
einbarung, Tel. 07272955893, noch bis
zum 23. Seplember), oder auch solche
von allgemeinerem lnleresse wie dem
Wadlestfesi n Hunspach.
Das Hefr ,,Veranslallungen 2001" st er
hältllch bei der Tourisiik-Gemelnschalt
Baden-ElsaR Pfa z e.V.. Geschäflsslele
Begionalverbard MitilercrOberrhein, Haus
der Region, Baume slerstaBe 2,76137
Karlsruhe, Tel. 07211355 0236,F ax-07211
355 A2 22.

licher und iiterarischer Arl im Kraichgau
undim inksrheinischenHanaue and: 1986
Bundesverdiensikreuz, 1996 Helmatrne-
daille Baden-Württemberg. Das alles lei'
sieie ll ichael E rtz zusälzlich zu se ner mit
vollem Einsaiz und Ledenschafi ausge-
übten beruilichen, kirch ichen Täiigkeil:
34 Jahre als Pfarrer im Kraichgau, zu'
letzt als Stadtpiarrer und Dekan in Ep
pingen, jahrelang auch als Mitglied der

.,ln Dekan I/ichael Ertz, dem Wahlkraich-
gauer, haben wirdas Beisp eleinerglück-
llchen Verbindungvon iheolog schem und
hislorlschem Gedankenrelchlum" schrieb
Landrat Dr. PaulHerrmann schor 1991 in
einer,,nolwendigenWürdigung" im Kraich-
gau-Jahrbuch. Daran schlo8 sich eine Li-
ste der zahkeichen Veröffent ich ungen von
Nlichael Edz an (ScheuerbrandVKiehnle).
Dieses Verz€ichnis wurde nun zLrm 80.
Geburlsiag durch eine vonr Breilener Kul-
turaml (Bahn/Jeck) herausgegebene Bro-
schüre milder Bibliographie derVeröffent-
lichungen des Jubilars eßetzl, die einen
tätigen Ruhestand in den neunziger Jah-
ren belegt. Seil1986wohni Dekan Ertz im
Ruhesland in Brellen, halfottin derKirche
aus und blieb rastlos lätig,
Deshalb halte am 9- I\,1äz der Lluseums-
und Geschlchtsverein Brelten zu einem
Ehrenabend in den Bürgersäal des aller
Ralhauses geladen, bei dern der Ersie
Vorsilzende des Vereins, Wolfgang l\,{ar
iin. die Laudatio hielt und l,,lichaelErlz die
Urkunde d€r Ehrenmitgliedschafr übeF
reichie, einer Ehrung, die hier erstmals
vediehen wurde. OberbürgermeisterPaul
[,4eizger beleuchiele kenntnisreich die
Vedienste desJubilaß und zeichnete ihn

mit der silbernen Ehrenmedaille derStadt
Bretten aus. Adoli Schmit. Vorsitzende.
des Landesvereins,,Badische Heimat", war
aus Freiburg i- Br. angereist, Abordnun-
gen des H elmawereins Kraichgau und des
Eppinger Historischen V€reins,Heimat-
lreunde"fo gien mit ihren Glückwünschen.
Anschließend besland als Abschluß des
lesllichen Abends Gelegenheii zu lachli-
chen und lreundschattlichen Gesprächen,
wozu sinnigeMeise Kraichgauer und El
sässer Weine kredenzl wurden,

Edmund Kiehnle

Ein Elsässer im Kraichgau
IvlichaelEnz nochmals zum 80. Geburlstag

Unset langjähriger Mitarbeitet und fühe
ret Vorsilzendet unserer Gesellschaft, M1-
chael Enz, kannte an 1 - März seinen 80,
Geburtstag feiern. ln unsercr lelzten Aus-
qabe haben wi aufdas Ereignis hingewie-
sen. Nachträglich erreichte uns noch det
folgende Bericht aus Eppingen, det lang-
jährigen beruflichen Wnküngsstätte des

"Stadtpfarrets 
und Dekans a. D.", det die

hoh e We nschätzu ng zum Au sd ruck b ringt,
die unseren Landsnann enlgegenge-
btacht wid. Verfasser ist derfrühere Ep-
pin ger Stadtbau neis ler,

Wi dtucken daraus die Auszüge, die sich
wenig nit unseren bereits veröffentlich-
ten Beicht übeßchneiden. Eppingen wat
viele Male det Ot1- an dem unsereJahres-
ve rsamm I unge n staftfande n, danal s noch
in gößercr peßoneller Besetzung, aea-
nisienund liebevol gestaltet vom Ehepaar
Ertz und Mitglieden der Eppinget Kichen
gemeinde, woran wi uns dankbar erin-

-red.
Die zahlreicher Ehrenämler, die l\,4ichael
Erlz innehaile, urnrelßen sein Wirken für
seine neue und für d e alte Heimat: 1972
Gründungsmilglied im Heirnatverein
Kraichgau und 2. Vorsilzender, Vorstands
milglled des Eppinger Historischen Ver,
eins,,Heimatlreunde" und Ehrenmitglied,
Milarbeil in der Albeitsgemelnschalt ch risl
licher Bauern (Treffen abwechselnd im
Unlerelsaß, in Karlsruhe und im Kraich-
gau), l,4elanchthonverein Bretien, Vorsit-
zender ,,Badische Heimat" Brelten, 2. VoF
siizender des [,4useums- und Ges.hichts-
verelns Brelteni Verfasser mehrerer Bü-
cher und zahlreicher Verötientlichungen
nach Forschungen kirchticher, heimalkund-
licher, geschichllicher, personalgeschichl.
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Elsässisches Sprichwort
War nit cha G'spass versteh'
lMüess nii züe de Lit geh.

(Klein Landau)

lm Elsaß Fremdsprache
Fonsetzung van Seite 4
Blut- und Boden-ldeologie " vorwerfen.
Schleßlich beklagt er den ,dramatischen
Rnckgang" der Mundart und erneuerl sei
ne A egllng, ,,nundaftliche kulturelle Ele-
nente, wie Lieder und Poesie, in den (clann
nach dererhoiflen lnkraltseizung der zwi-
schen Kultusminlsler und Reglon geschlos
senen Konvertion zur Ausweitung des
deuischen Sprachunterrichts versiäkten)
Deutschuntefticht ab der Ecaie l/laternelle
einzubauen, damitdie Kindet sich bewußt
werden, daß Elsässerditsch kein minder-
weiiges Patois ist, und Hochdeutsch als
seine Dachsprache keine Fremdsprache

Die Grossrnann-Kontrovers€ isi ganz zu-
letzl auch noch die von den triumphieren
den Jakobinern bei der Wellgesch chle
beiriebene Konkusanmeldung für die deut-
schen Kullurpo ilik, soweit s€ im Rahr.en
der,deutschJranzösischen Freundschalt"
mil dem Argument hantierle, man müsse
d ie ,,Sp rache des Nachbarn" lernen, Wenn
diese Vision herangezogen wurde, um die
Nohvendigkeilausgeweiieten Französisch-
unterrichts in Deulschland mil der prakti-
schen FoLgerung zu llust eren, schließ-
llch müßten sich Elsässer und Badener
oder Pfäzer (unler l,4ißachlung hrer ge-
meinsamen Sprache) veßtändlgen kön-
nen, so hal Grossmann den Deuischen
das Getue um die ,Sprache des Nach-
barn" m t wülendem Schwung über den
Flhein zurückgeworfen. Er wlll die VeF
ständnisgrenze jener Nachbarschall end-
güllig vom Vogeserkamm an das linke
Rheinulerversch eben. um dann über der
Rhein ruten zu können, man wol-o die
Elsässer dort ddben ja gar nlcht versle-
hen. Die mit Freundschaftsmunilion ge-
ladene deutsche Salutkanone hat Gross-
mann mit selnen Hellern an der lvlün-
dung verstopft, so daß der Salulschuß
nach hinten losging und die deutschen
Propagandisten des lrolios ,,Lernt die
Sprache des Nachbarnl" aussehen wie
Lehrer Lämpel nach dem Anschlaq von
Max und Moritz.



mit Bildern des Malers Leo SchnugAusstellung
lm Histodschen l\,lu-
seum von Hagenau
sind vom 19. Junibis
23. September Wer-
ke des 1 933 verstor-
benen Siraßburger
[,1a ers Leo Schnugzu

Der Künsiler wurde
vorallemdurchWand,
malereien inr Haus
Kammerzell und dem
Reslauranl ,, D uck
d ch" in Siraßburg be
kannt. ebenso durch
die Ausmaluno des
oroßen Riltersaals
und anderer Räume
der Hohkönigsburq
und des großen Wirt-
schattssaals auf der

LeoSchnugiSchmau'

Stefan Woltersdorfl, Straßburg für Leser,
256Seiien,29Abbidungen, 1 übersichts-
kaire, 6 Fußgängerpläne, I\,4orstadtver-
lag, Kehl,ISBN 3-88571 259-8, DtV]34,
Ein Straßburg-Führer der besonderen Ari
ist im Kehler l\,4orstadt-Vertag, dessen Tä,
ligkeitw rschäizen und stets mit tnteresse
verfolgen, ersch eren. Es handettsichtat-
sächlch nicht um einen neuen casirono-
mie- oderWinslub-Führer. mit denen bun-
desdeutsche Tourislen ins Etsaß getockt
werden so len. Straßburg lür Leser, we
das Buch von Stelan Woltersdorlf heiß1, ist
en literaischer Führer durch die Stadt
Slraßburo und ihr Umland.
Auf sechs Spaziergängen wird der Leser
durchSiraßburg uf d schl eßlichauch nach
Kehiund ins Umlandgeführt, aufden Spu-
ren von Schriitstellem aus Frarkreich,
Deutschlard und anderen Ländern Lite-
raien, die alle in Straßburg gewohnt und
die Sladtin ihren Schriften elwähnt haben.
Vielen ElsaB,Kennern sind die ,,klassi,
schen" Straßburg-Erwähnungen wie z. B.
bei Johann WolJgang von coethe oder
Georg Büchnerbekannt. Wenigerbekanrt
dagegen mag sein, daB eine Beihe be
kannter Lteralen, d e den Aufbruch in die
l\,4oderne !m 1900 oder auch die Exit-
Lileratur der dreißiger Jahre geprägt ha
ben, eine Verbindung zu Straßburg hat-
len. Hier iegt wohl der Schwerpunkr der
Recherchen von Siefan Woltersdorff, der
es allerdinqs auch richiversäuml hai. zeit-
genössische deulschsprachige Schrittsiet-
ler, wie z. B. die ln Straßburg lebende
deulsch-jüdische A!torin Barbara Honig-

lmner wieder slo8en wirbeidieser Siadt
iührung aul Ren6 Schickee: es,schicke-
let" fast an jeder Slraßenecke. Aus unse-

rerS chldesGulen elwaszu vie, ohne d e
Bedeulung und die Verdienste Schickeles
schmä ern zu wollen. Ob dies a ledlngs
Leser dieses SVaßburg-Führers dazu brin-
gen wird, sich durch den einen oderande-
ren Schickeles Boman,durchzubeissen",
b eibt lraglich.
Hie und da ven erl sich Stefan Wotters-
dorfi m Deiaii und elwähni belangtose
Nebenschauplälze. So irteressieri doch
überha!pi niemanden, daß der cynäko o-
geGusiaveSchicke e, derBrudervon Ren6

Schickele. in der Nummer 16 der Avenue
des Vosges wohnte, ,,a1s sie noch ,Vogeser-
siraße hieß" (S. 1 67). Auch können wlr nu r
den Kopl schütleln, wenn vom ,Tausend
sassa Schweitzer" (gemeint ist Albeir
Schweiizer)die Bede ist. {Van stößt in die-
sem Buch noch auf die eine oder andere
Ungereimtheit, alles in allem überwiegtaber
die spannende und anregende EMähnung
einerbemerkenswerlen Bandbreile bekann-
ler i.rnd wefilger bekannler Auroren, deren
Bezug zu §raßburg uns in einigen Fällen
bisher nichl bekanni war. MFB

Die ehemalige Zister-
zienserabtei Stürzelbronn
Auch wenn die Gebä!de !nddte Grabstät-
iendlesereinstbe hrntenAblei,dercrab-
lege mehrerer l\,4itgliederderlothringischer
HeIzogslamille und des Adets der Umge-
qend, heuie richt mehrvorhanden sind. ist
der Orl Jür den Geschichtsbewußter nach
we vor von lnteresse, Am 14. Juni 2O0t
fand dorl eine Führung ,,auJ den Spuren
der l\,4önche von Stürzelbronn" siati.
1135 gründele Herzoq Simon t. von Loth
ringen unter lvlirwirku ng des he tigen Bern-
hard von Clairuaux in dem waldreichen Tat
des Baches, derzunächstStülzelbach oder
Stürzelbronnelbach, späler WindstetneF
bach oder Schwarzbach hleß. dieZlsterTi-
enserablerCoenubium va lis Sarciae [,4a-
r ae. Die Gründ!ngwurde 1t79von Ka ser
Barbarossa, demOnkel Herzog Fried chs
von Bitsch, besiäilgt lnd unlersiand un-
mittelbar dem Papst. Die Abteiwurde die
Grablegevon Hezog Simon t. (gest.1t39)
urd seinem Sohn Bobert, Herr von Ftör-
chingen/Florange (gest. um 1206), von
Herzog Simon l. (gest. 1205) Herzog
Fredrich (Ferri) von Btsch (gest. 1207),
Herzog Theobald l. (qest. 1220) und des-
sen GemahlinGertrudvon Dagsburg (gest.
1225). Auch Angehörige der Herren von
Zweibrücken-B tsch, von Fatkenstein, von
Fleckensieif , Lichienberg, Hohenberg,
Wasichenslern und andere wurden n der
Abiei belgeselzi.
lm Laufe derZeit entstand um das Kl.sr.,ar
herum das Dorf Stürzelbronn (heute Kan-
ton Brisch) Die Abtei. de uber großen
Grundbesilz veriügie. schent schon rm
14. Jahrhunded häufig Plünderungen er-
litten zu haben. lm Bauernkeg 1525 und
dann weder zu Beglnn des Dreißiglähri-
gen Krieges 1622 wurde sie schwer ver-
wüstet und 1633 von den Schweden zer-
störl. Eßl über 90 Jahre spä1er tteß Abt
Jean Franco s de [,,lah!et (T 7] 1.1740)d;e
Ru nen wieder aulbauen. Die Französl
sche Revoluiion brachle dann das Ende.
Das Koster wurde aufgelöst, der Besirz
1792 bis 179A verkauft. Die Orgel kam
nach Saarlouis, die geschniizie Kanzel
nach Roppweiler, das Chorgesrüh tn die
ehema ige Siiftskirche von Neuweiler bei
Zabern. Die Kirchewurdezu einem Wohn-
haus mil Ö[onomiegebauden umgebaut.
Dortwaren noch ein Po.talrnd ainTeil.!er
Laibung zu sehen. Ats d e Gebäude we-
gen Baufälligkeit 1961 abgerissen wuF
den, brachte man die wichtigsten der pta-
stischen BaLrleile auf den F edhof. Nur
das Eingangsior zur Ablei (18. Jahrhun-
deri) und daneben ein Pranger stehen
nocham alien Platz. Vorhander sind aL.h
noch die liefen Klosterkeller_
lm Jahr 1865 wurde eine neue Kirche
gebaut. ln der Vorhalle sind einige Frag-
menle aus der alien Klosterklrche elnge-
mauert, darunter e n Ew ger Kalender (12.
JahrhLrndert), mlt dem der Ostersonrtag
errechnet werden konnie. Außerdem erin-
nerl noch eine St Bernhard Stalue. die
1935 anläßlich der Achthundertlahrfeier
der Gründung errichiet wurde, an die ein-
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Urteil zugunslen des
Waldes

Der eisässiche Naturschutzbund,,Atsace
Nalure'hat erfolgreich gegen die Rodung
eines 2 Hekrar großen Waldstücks bei
Marckosheim geklagl. Dle Straßburger
Halenve&altung wollie den Rheinauen,
wald,,Bheinauerkopf " abholzen lassen, um
PlatzfürSilos und e ne reue Verladesielle
zu schalfen, Der Naiurschutzbund erhoflt
sich von dem Urteilauch Chancen iür die
erf olgreiche Abwehr weilerer lndustriean,
siedlungen enllang des Rheins. Der Bür-
germeisier von lvarckolsheim hät das
Gerichlsurteil lür unlogisch. Durch das
Bauvorhaben sollte der Warentransport
auf dem Rhein iorciert werden, um eine
Verminderung des Lkw-Verk€hrs aul der
Straße zu erreichen. Diese Absicht wird
nun vereitelt, we ldie nörige Verladestelle
nichl gebaul werder darf. kk

Regio Tri Rhena
Am Oberrhein qibl es seit Jahren e ne
grenzÜberschreilende Zusammenarbeii,
die sich aul das Gebiel um die Städte
Basel, [,4ülhausen, Colmar und Freiburg
erslreckt, Dieser Kooperaiionsraum wird
Regio Tri Bhena genannl. Seit 1988 lin-
den a le2 Jahre Drelländerkongressestatl,
die Themen wie Ku tur, Verkehr und Wiri-
schaft behardeln. lm Jahr2002 soilderS.
Drei änderkongreß unler dem Thema,,Bür-
ger am Obefihe:n" von der Region Elsaß
organlsie rt werden. Der Präsidentdes Or-
gan isai onskomilees in Comar, cörard
Traband, will einmal dle Bürger ln den
[,4ittelpunkt slelLen, n]chr wie bisher üblich
Politiker, Techniker usw. Der Kongreß
selbsl wird zwar eßi im Oklober 2002 in
Slraßburg stattfinden, aber schon ieizt lst
geplanl, daß ab IVai nächsien Jahres 31
Veranslaltungen wle Brückentreflen, Dls-
kussonen, Kinderfeste usw. ablaufen sol-
len. Der Kongreß, der von der Region
Elsaß bezah t wird. soll maxlmal 1 l\,,lilion
Euro koslen, Aus dem EU-Etal können
Projelirzuschüsse, angeblich bis 800 000
Euro, beaniragt werden. kk

,,Klein-Venedig"
in Colmar

Mit llachen Kähnen iransportiefler früher
Händler Fische und Gemüse auf dem
WasseMeg zur lvarkihale in Co mar. Das
Flüßchen Lauch. ein linker Nebenfluß der
lll, durchziehl bekanntlich gemächlich die
Altstadt von Colmar. Seit einigen Jahren
Jahren Flachbooie. die achr Leuten Platz
bieien. Iür Toursien durch den an der
Lauch gelegenen Teil der Altsladt von
Colmar, Klein-Venedig genannt. Die Fahl(
mt dem mii einem leisen Elekiromotor
betriebenen Boot dauert eine halbe Stun-
de. I\,lan sch ppefl gemächlich am Kaider
Fischhändler mit den r.alerischen Fach-
werkhäusem votuei u nd muß auch hin und
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wieder mal den Kop{ einziehen, wenn es
unier eine r n iedriger Brücke hindu rchgeht
Es gibt noch Treppen zu sehen, auf denen
die Waschlrauen ihre schwere Arbeil ver
richtelen. Treppen lühren auch von der
alten l\,larkthalle (von 1855) zur Lauch
herab. Die kleine Flußrcise lührt auch un-
ler Asten von Trauewelden und Kastani
en durch und vorbeian hübschen kleinen
Gärtchen und Hauslypen aler Siilarten
vom 16. biszum2O.Jahft underi. DerFähr
mann qibl auf Wunsch Kommentare n
Deutsch. Für lourislen. die slch von der
Heklik der lnnenstadl von Colmar elwas
erholen wolen, ist die Spazierfahrt durch
Klein'Venedig elne angenehrne und übeF
aus reizvolle l\,1ögllchkeil. kk

Parc de Schoppenwihr -
Europäisches Pllanzenfest
Fünf Kilomeler nördlich Colmar, bei Houssen
d rekt neben der Aulobahn, egi der Palk
von Schoppenwihr. Es lst e n ca. 40 Heklar
großer englischer Park, der im l9.Jahrhun-
derl von einem schottischen Lands.häf rseF
chiteklen angeLegtund Anlang des2O. JahF
hunderts von dem Gartenarchiteklen Achille
Duchene resiau rien wu rde.
Der sehenswene Park hal viele exoiische
Bäumen und besitzt auch einen kleinen
See. Holzslapel erinnern erinnern noch
daran, daß auch hier der St!rm ,Loiha/'
Bäume entwuEe I hal. Aul dem Gut inmit-
ten des Parks. der seit 400 Jahren e ner
Famllie gehön, wohnl auch der heulige
Besilzer, G6rarddeTurkheim. Er p ant mlt
dem Verein der Freunde des Parks von
Schoppenwihr alliährlich am lelzlen Ap l-
wochenende das große europäische Pf lan-
zeniesl. ln dlesern Jahrtard es am 28./29.
April slatl. 45 Aussleller aus Frankre ch,
Belgjen und Deulsch and brachten über
3000 verschiedene und zum Teil exoii-
sche Pflanzen mil. Das lnteressevon Gäft-
nern und Llebhabern warauch heuerwie-
der groß. kk

Mehr Besucher der
Hohkönigsburg?

Die Hohkön igsbu rc im Unterelsaß hatjähr.
lich rund 550 000 Besucher. Ein Verlel
davon sind Deulsche. Aber seil einigen
Jahren stagnieren die Besucherzahlen,
weil sich die ln der Nähe liegenden TieF
parks zu einerstarken Konkurrenz enlwik-
keli haben. Die BurgveMaltung will des-
halb versuchen, mt Animationsprogram-
men mehr Besucheranzulocken, Ersimais
gibiesieizilürdeutscheKinder(vonO 12

mit deutscher Übersetzung, derdurch die
Anlage und den {rüheren Burgalllag fühlr.
Neben miltelalterlicher Küche werden da
auch I\,1usik, Kegelspiele und Schön-
schreibkunsl gezeigt- l.Jm eine Vo rsiellLr ng
mllte allerlicher Kampfformen zu vermil-
ten, dürlen sich die Kinder im Bogen-

Brückenbau erleichtert
Beim deuisch-lranzösischen Gipf eltreff en
im Junl d eses Jahres sollvon den Auße-
ninistem Fscher und Vddrine ein Rah,
menabkommen über Erleichierungen iür
den Brückenbauam Oberrheinunlelzeich-

Bisherwarfürjede Brücke über den Bhein
ein Slaatsvertrag erforderlich, der biszum
lnkraftireien elnen langen lnsianzenweo
durchlauien mußie. Das neue Abkommen
siehl vor, daß lokale Gebietskörperschaf-
ten ln Baden !nd im Elsaß als Bauherren
ohne große Formalitäien Brücken bauen
können. Das gilr jedoch nur für Land-,
Kreis und Gemeindestraßen. Für Auto
bahnen. Bundesslra8en und de Els.,an-

bahn s nd weilerhin bilaterale Staatsver
lräge edorderlich. Angesichts hoher Bau-
koslen lst kein Boom be m Brückenbau am
Obe(hein zu erwarten, kk

Bucer-Ausstellung
Diezunr 450. Todestag llartin Bucers, des
elsässlschen Befomaiors von europäi,
scher Bedeulung, von der Heldelberger
Akademie der Wissenschalien gesraltele
Aussielung ,,Versiänd gung und Einig-
kell. Iartin Bucer, dereuropäische Befor-
mator." (vgl. unsere Übersicht n unserem
Heft 1/2001) wlrd nun auch noch in Ulm
gezelgt werden: Vom 25. September bls
l/itle November 2001 in der Siadlbiblio
lhek im Schwörhaus. h den Orten. in
denen die Ausslellung, begteiier von be
sonderen Veranstaltungen, bisher stait
land, stieß se aui großes lnleresse und
Zuslimmung (Heide berg, Isny, Emden und
jvemrningen). Seiidem 16. Juniwird sie in
Schleltsladt ln der HumanistenblbllotheU
Bibliolheque Humaniste gezeigi (noch bis
zum 16. Seprember).

Solidarität
lm Frühjahr sralb in WesthoJen Ptarrer
Jean ts. Corbethau, derAnlang deriünlzi-
gerJahre die Verein ig ung ,,Conlacr Abbö"
qegründet haile. Corbethau war damats
Plarrerin l\,larienlhal, elnem WallJahrtsort
beiHagenau und bemühle sich um Bege-
nungen zwischen deutschen und iranzösi-
schen Priestern. Die Armui der französi
schen Prlesler, dievom laizistischen lran-
zösischen Staat. anders als in Deursch-
Land und im früheren Elsaß-Loth ngen,
kejne linanzielle UnierstützLng erhiellen,
fühneschnel zu dem Gedanken, Aussöh-
nung und Verständigung auch aul tälige
Solida lät zu gründen- Deutsche und et
sässische Priester gaben freiwillig einen
Tei lhres E nkommens ab, das dann an
bedürflige f ranzösische Amisko legen wei-
tergereicht wurde. Die Vereinigung, der
heule rund 000 Fördererangehören, stehl
mit etwa 250 französischen Landpfarrern
ir ständiger Verbindunq.schieBen versuchen. kk


